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 Nlauchter Printz/
J

Mein Berrund Kleinod unſrer deit, j
J

Ein wahrer Præſident der trefflichiten Miniſters, J 4Apollens Ebenbild, und der cerechtigkeit
Vollkommener Patron und hochverdienter Prieſter,
Der Preuſſen groner Schmuck, der Ahnen Cederbaum,
Und der Clienten Troſt. Es bitten dieſe Blatter,
Die Danck und Demüth bringt, vor Dir den kleinſten Raum;

Du weiſt, Meccenas, ja wie des VerhangnisWetter
So lange meinen Kahn aus allen Ufern ſtieß,
Bis endlich deine Gnad ein Pharus wolte werden,
Der mir zurechter Seit den ſichern Hafen wieß;
Niin hab ich bis hieher mit Warten und Beſchwerdn7

Auf eine Zeit gehofft, Dir vor der gantzen Welt
Fur die ſo theure Huld, die Schulden abzutragen, J

Und weil die Kerche nun jetzt eben ubel halt,
Hab ich dis Fen erkieſt Dir beſſer Danck zu ſagen. l

GOG lane ſtets um Dich beſtandig cubel ſeyn,7 55

Er ſey Wein groſſer Lohzn, und Beiner Grann Leben, aDer kleinen Drintzen Schild, des Hauſes SonnenSchein,
Bis Er Dir dorten wird des Himmels Jubel geben! J

ſt dieſer DanckAltar und Opffer noch zu ſchlecht,Weil Beydes von, Papier ſo bleib ich unterſchriebner, 5 J

Erlauchter Printz;
Mein Herr,

Dein Demuthsvoller Knecht.
WUnd zum Gebeth bey GOtt ein hdchſt

Vagdeburg Ao.i717. den zu. Og. verbundner
als an dem Tage der ſeeligange

Haäubbner.fangenen Reformation.
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Criſtvs!CARMEN SECOLARE,
Oder

LChriſtliche und Poetiſche Gedancken
uber das zweyte

Vvangeliſche Jubel-Fahr/
ANNo. MDCC. XVII.

uff, meine Muſe, wie, ſoll denn der ſtumpffe Roſt
Der SaitenSpiele Stahl auf einmahl uverziehen?

Iee J Schweigt deine Flote gantz, und laſt ein rauher croſt
Nicht mehr den LorberCrantz um deine Schlafft

I blüuhen?Giebſt du der TichterKunſt ſo vollig gute Nacht?
Soll Orpheus neben dir nicht mehr die Saiten ruhren,

J

I—,ee Der dir durch ſeinen Thon ſonſt manche Luſſt aemacht,
14 Wenn er dich auf die Hoh des Pinduskonte fuhren?
Kl Auf, auf! Ermuntre dich, ergreiffe noch einmahl

u S
Den ſchon verworffnen Kiel, und laß die Ader ſchlagen,

t Die den Porten wnſt der Sylben, Maß und Zahl
Durch einen ſchonen Flun entaeaen pfleat zutragen.
Die Zeiten, die uns itzt des Hinimels Gute gonnt,
Verdienten ja noch wohl ein kurtzes Lied zu ingen;
Zumahl da unſer Lauff i ſchnelle von uns rennt,

4 Und ſie diß ſeltne Gluck ſo ſparſum wiederbringen.
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Sehn wir das Seculum nur was genauer an,
Das man zu unſrer Zeit fur zehn und ſieben Jahren
Erſt angefangen hat, hilff Himmel, welchen Plan
Beſondrer Seltenheit wird mannicht hier erfahren!
Es wolte Regenſvurgden allererſten Preiß
Durch die Verbeſſerung der Cage Bucher heben;
Man gab Gregorio und Julio Verweiß,
Und wolt inskunfftige nach neuer Ordnung leben.
Als was beſonderes merckt man zu unſrer Zeit
Bereits drey Kayſer an, die ihren Thron beſtiegen,
Der Erſt und Ander herrſcht in jener Ewigkeit,
Den Dritten aber ſieht man noch den Mond beſiegen;
Dergleichen Wechſel hat der Teutſchen groſſes Reich
ern jo geſchwinder Friſt und in ſehr langen Jahren,
Davon wir Zeuge ſind, auff einmahl und zugleich,
Und zwar gantz unverhofft, nicht eben ſo erfahren.
Gehn wir nach Spanien, nach Pohlen, Engelland,
So werden wir auchda was ſonderliches ſchauen,
Da NebenKonige nch mit verwegner Hand
Auch wolten einen Sitz beym KonigsThrone bauen.
Alleine, gleich wie nun ein Titan nur allein
Der Sternen groſſes Heer durch ſeinem Glantz regieret;
So muß ein Konig auch im Konigreiche ſeyn,
Sonſt wird das Regiment mit Trennungen gefuhret.

dry n gnnnannun.luanhreet:
So lange Preuſſen nut ſein Konigsberg behalt,
So lange wird mit Recht ein rriderich verehrtt;
Wie nun Sicilien mit ieinem Konig fahrt,
Der ſich durch ſchlaue Liſt auf ſolchen Thron aeſchwungen,
Das laſſen wir jetzund in ieiner Wurd und Wehrt;
Genung: den Preuſſen iſts mit Friderich gelungen.
Wer will den Zufall nicht als ſonderbahr beſehn:A

Da man pflag Konig ab und wieder einzufetzen;
und

a 3
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Und weils zu unſrer Zeit und vorher nicht geſchehn,
arſt dieſe Seltenheit in harten Stahl zu atzen.
Zver iſt nicht noch erſtaunt, da ſelbſten die Natur
Durch ungemeinen Froſt und Winter ſo gebauget
Und faſt gebrochen war, daß davon ſich die Spur
Mit klaglicher Geſtalt noch in Europa zeiget;
Und ſcheinet es doch bald, daß ſie durch den Orcan
Au: ihrem Mittel-Punct. und Circul ſey gekommen,
Und noch nicht wiederum ſich recht erholen kan,
Gleich wie ein Patient der hefftig abgenommen,

Man konte weiter gehn, und mehre Seltenheit
Aus der Geſchichte Reyh auff ihre Buhnen ſtellen,
Als jenen FriedensSchluß, den nach ſo langen Streit,
Den nach ſo mancherSchlacht, undGlucks-und Unglucks-Fallen,
Utrecht und Baaden hat ans Tage-Licht gebracht;
Hieher gehorete, daß zweyinahl nacheinander,
Durch wiederholten Sieg, durch wiederholte Schlacht,
Der Groß Eugenius, der Teutſchen Alexander.

J Der varacenen Heer biß auf das Haupt erlegt,
Und das vergnugte Wien, mit Palmen uberſtreutet,

I— Mit Palmen, die der Printz in dem Triumphe tragt,
Mit Palmen, die das Reich der Chrutenheit erfreuet.
Allein, ich will mit Fleiß mich nicht zu weit vergehn,
Weil eine Seltenheit, die alleg uberſteiget,

E Und die man billig muß zu unſrer Zeit erhhn,Sich als ein Diamant von hundert Ecken zeiget.
Das iſt das jubel-Jahr, ein gar beſonder Feſt,

52.n Das nun das andermapl in zweymahl hundert Jahren,
I— Die Kirche GOtt zum Wreiß mit Freuden fevren laſt.

Ein „eſt, da Freud und Danck ſich gleich als Schweſtern paaren.
Ju Ein xeſt, das Chriſti Volck voll von Verwundern macht.

62 w

Der bißher machtiglich den Weinberg hat bewacht.J.
Ein „eſt, das zeugen ſoll von GOttes Schutz und Segen,

Daß er ben manchem Strauß undwiederholten Echlagen,Seunoch

221 uuues



d  7 GDenmoch als wie ein Felß gantz unbeweglich prangt. J
Daß ſeine Reben noch in reichem Wachsthum keimen,
Daß er von Jahr zu Jahr noch Erndt und Frucht erlangt,
Ob Pabſt und Holle gleich deßwegen graulich ſchaumen.

4Diß Feſt erfordert nun ein wolgefaſtes Lied!
Und wurd es nohtig ſeyn, daß nunmehr die lPoeten,
Davon der Helicon in friſchen Myrthen bluht
Und immer grunen wird, mit ihrem Geiſt und Flöten
Anfang macheten. Hier muſſen Schwane ſeyn, J
Ein ſeichter Bavius und, Ganſe muffen ſchweigen.
Wenn Boffmannswaldau ſich, ein Opitz, Lohenſtein,
Ein Flemming, Gryphius und Neukirch wolten zeigen,
So wurden ſie gewiß des Feſtes Seltenheit
Durch ein vortrefflich Lied mit beſſerm Recht beſingen.

Da meine Caſtalis und ihre Durfftigkeit
Mur altverleaen Zeug zu Marckte dorffte bringen.

J

dchdne gnn de dnnnn Zeen nuhren,
J

Er traget auch zugleich den tien aebeugten Klet,
Als den er ebenkaus wie jenem Ptatz gewehret.
Wird dieſes Lied demnach nur halb geſtinimet feyn,
Dieweil mein Harffen-Spiel nur einfach iſt bezogen, 4So glaub ich, daß dis Feſt mit ſeinem Juwelgein
Doch macht, daß Pallas mir ein wenig iſt gewogen. uòò

Und alſo bleibet nun der feſt ceſtellte Schluß:
4

So gut ich immer kan; Ob ſchon der Reden Fluz, ü
Ich will das Jubelgeſt der Chriſtenheit beſinge:.

Und meiner Reime Band ſich werden muſſen zwingen.
Warum man nun diß Feſt mit ſokhen Jubel halt. n

Und nun zum andertr niahl in ſo viel Landern ftyert, 18
Braucht gar nicht, daß man mich darum zur Rede Gelte-Weil man um dieſe Zeit den Denck-Altar erneuent
Da CHriſti reines Wort von Babelsnti. Chritt. 4
Von Pabſtes Tyranney/ von groben Finſternien J



S 8 SVon MenſchenSatzunaen, von Jrrthum, Trug und Liſt,
Und aus des Satans Macht aewaltig iſt geriſſen.
Da ein verachter Monch des Cetzels Kramerey,
Und den Gewiſfens-Zwang freymuthig auffgedecket,
Er wieß der gantzen Welt ſchriffmaßig und getreu,
Wornach der Wolff zu Rom die Klauen ausgeſtrecket.
Daß er den Seelen nur des Hochſten Wort beraubt,
Undſelbe ſonder Troſt gelaſſen und verlaſſen.
Wer hat wol dazumahl an Chriſtum recht geglaubt,
Und ſein Verdienſt zum Heil der Seelen konnen faſſen?
Da man Mariam auch zur Mittlerin gemacht,
Und ſo viel Heilige wie MitErloſer ehrte;
Das Evangelium war kaum ſo werth geacht,
Als wol Franciſei Tand und Fabeln, die man lehrte.
Wie gottloß hat man nicht mit Chriſti Sacrament,
Und jeinen Stifftungen zu der Zeit Hauß gehalten?
Es ward das Abendmahl zerſtummeit und geſchandt;
Man machte Neuerung und ließ es nicht beym Alten.
Es litt das Himmelreich vollklommentlich Gewalt,
Man richte Chriſti Geiſt nach Pabſtes klugern Sinnen.
Und weil des Petri Schwerdt mehr als ſein Schluſſel galt,
So trug der Tiber-Strom denſelbigen von hinnen.
Der, der an Chriſti Statt Stadthalter wolte ſeohn,
Hat ſich vor aller Welt als Chriſti Feind erklaret,
Daß er der Teuffel Lehr und Jrthum fuhret ein,
Und daß er mit Gewalt den Eneſtand verwehret,
Den Oo0tt doch eingeſetzt, und den ſein Sohn verehrt.
Daß er aus blinden Trieb die Speiſen hieß vermeiden,
Die GOttes Segen ſchafft, erhalt und taglich mehrt.
Als ob man ſelbigen nicht wolt auf Erden leiden.
Wie grauſam gieng man nicht mit denen Aermſten um,
Die dieſer Tyranney nachdrucklich wider rachen,
Man machte ſie geſchwind bald blind, ba)d taub, bald ſtumm,
Und ruhte nicht, biß ſie den Lebens-Drat zerbrachen. Jqh



S Do qb—
Jch konte leicht hiervon der vielen Zeuaen Schaar,
Vie nicht das Thier verehrt, vor aller Augen ſtellen,

Allein da FLACIUs diß alles Sonnenflar,
Bereits erwieſen hat aus Babels eignen Quellen,
Jieh ich die Seegel auf, um in das todte Meera

Der unerhorten Greul noch einen Zug zu wagen,
Wo lauter Klippen find, und der Sirenen Heer
Sich ſonſt mit nichts, als nur mit Sodoms-Aepffeln tragen.
Dergleichen Aepffel ſind der Meſſe falſcher Dienſ;
Da man des Heylands Leib auffs neu zu opffern pfleget,
Und doch nichts anders ſucht als holliſchen Gewinſt,
Der Chriſti Blut und Tod auf ſchnode Zinſen leget.

Es giebt den Sterbenden nicht Friede, Troſt und Ruh,
Daxu man die Seelen wil in heiſſe Flammen legen,
Wo ſie in langer Angſt, in Schreckens voller Pein,

J J J
Und ſie durch eianes Geld ſich ſelber konten rahten. ue
Wo .ſagt das Chriſti Mund, wo lehrt das GOttes Wort? ĩJ f
veigt ſich ein Punct davon in der Apoſtel-Lehre,5

Da Holl und Himmel ſtehn; Allein vom dritten Ort I
Jw auch nach aller Spur kein eintzig Wortlein hore? J

Durch falſch erfundne Kunſt und Firniß hinzufuhren, v
vie hat man nicht geſucht die Menſchen hinters Licht

Da die Verwegenheit viel WunderWeſrck erticht,
Und ſich bemuhet hat der Kirchen anzuſchmieren?
Man that das Bibel-Buch, o Unrecht! in den Bann.
Man hat um Gold und Geld die Seligkeit verhandelt.
Die Kirche war ein Marckt, der Pabſt ein Handels-Mann
Das Chriſtenthum war ſelbſt ins Heydenthum verwandelt.
vom ſchwang ſich uber GOtt und das, was OOttes heiſt,
Es ſaß der Anti. Chriſt in GOttes Haus und Tempel;

b Sein 4
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I— S lo G5 Sein hoher Ubermuth, ſein Hoffarts ſchwangrer Geiſt
Bewieß an Konigen ein nie erhort Exempel,J. Daß ſeines Stoltzes-Schlund gantz unerſattlich ſey,

J Ein Barbaroſſa mag und andre davon zeigen;
Biß daß es OOtt gefiel, die groſſe Tyranney
Durch einen Kirchen-Held zu legen und zu beugen.

Diß war LUTHERVsS nun, denGOtt mit Helden-Muth,
Und Krafft geruſtet hat, daß Er, und andre Manner
Den Schaden Joſephs ſah; Er rief von ſeiner OHout
Als wie ein Wachter aus: Auf, glaubige Bekenner,
Hier iſt das Schwerdt des HErrn, und hier iſt Gideon!
Zerreiſſet dieſes Joch, zerſchmettert dieſe Ketten;

7 Hebt eure Haupter auf, weil itzund GOttes Sohn
Sein eigen' Ehre will und Auserwehlten retten.

Jad MNun iſt der Tag des Heils, und die Erloſung nah!
Kaum war diß FeldGeſchrey zu Wittenberg geſchehen

—9 Nach GOttes weiſen Schluß von ſeinem Joſua,

3.* So konte man alsbald des Himmels Segen ſehen,
J

I LUTEENKI Feder war wieit ſcharffer, als das Schwerdt,
Das ſonſten ATTILA und GOIIATE getragen;
Es war des GlaubensGrund aus GOttes Worrt erklart,

J e Das Evangelium fing wieder an zutagen,
I Die Lugenhaffte Traum und Fabeln wieß man ab,

D Der Sacramenten Brauch ward wieder hergeſtellet,
Das FegeFeuer fand ſein ausgefegtes Grab,
Und der verbothne Baum der Meſſe war gefallet
Die Ablaß-Kramerey war wie ein wanckend Haus,
Das Kinder offtermahls aus KartenBlattern bauen,
Ein Geiſtbelebter Hauch macht endlich nichts daraus;

ſ P  hward uchd Wuh



Eutt SMan ſchrieb die Seligkeit nicht mehr den Wercken zu,
Die Ehre muſt allein der WeltErloſer haben,
Der giebt den Seelen-Troſt und den Gewiſſen Ruh,
Ohn den ne ſonſt gewiß zur Hollen wurden draben.
GOtt gab dem Donner nun des Wortes ſolche Krafft,
Der auch den groſten Theil von Teutſchland ſo geruhret,
Daß er das SchlackenWerck des Irrthums abgeſchafft,
Und dafur reines Gold des Glaubens eingefuhret.
Und weil das Werck von GOtt, ſo muſt es nach und nach

—JddAuf einen Wolcken-Bruch, mit aller Macht ausbreiten.
Es drang der Rüff davon nach Franckreich, Engelland,
Schweitz Zolland, Dañemarck, und dem beſchneiten Llordẽ.
Der Nachdruck war davon ſo krafftig, wie bekandt,
Daß dieſe Lander auch ſind reformiret worden.
Ob diß dem ſtoltzen Rom gleich durch die Seele gieng,
Und Teuffel, Holl und Welt darwider wolten raſen,
So konten ſie das Licht, das Schutz von GOtt empfieng,
Doch nicht nach ihrem Sinn von ieinem Leuchter blaſen.
Hierbey traf Chriſti Wort und die Verheiſſuna ein;
Daß ſeiner KirchenFelß bey allem Wuth der Hollen,
Weil er der GrundStein iſt, ſolt unbewealich ſeyn,
Als eine Klip im Meer und den erboſten Wellen,
Die, ob ne ſchon ein Strahl des ſchnellen Donners ruhrt,
Beym ſturmenden Orcan und wiederholten Schlagen,
Doch alles uberſteht, und dieſe Beyſchrifft fuhrt:
Wer iſts, der mich verſetzt, und der mich kan bewegen!
Dergleichen FelſenHertz, ſtandhaffter HeldenMuth
Und Unbewegligkeit bewegten ſelbſt den Kavſer
CAR, der der unffte war, daß Jhm ſein FurſtenBlut

—o,Die ihr Betantniß frey in Augſpurg fur Jhm thaten;

ba Unb
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S i12Und ob der Drache gleich von neuem Lermen bließ

Durch ſeine tauſend Liſt, durch Pfaffen und Pralaten,
So fugt es dennoch GOtt, daß ſelbſt des Kayſers Hand,
Nach zweyer Jahre Friſt des Reiches treuen Standen
Und Chriſti Weinberg hat den Frieden zuerkandt,
Und alles Mißvertraun zu PAsSAU wollen enden.
Hier hat man den Vertrag fur die Religion,
Und fur die Sicherheit der Kirchen feſt geſetzet;
Wer nun ein wahres Glied; wer nun ein treuer Sohn
Derſelben wollen ſeyn, der hat ſich dran ergotzet.

Gewiß, was ich bißher nur obenhin gemeldt
Von Keformations-und andern Kirchen-Sachen,
Sind ohne Wiederſpruch dermaſſen ſo beſtellt,
Daß man ein WunderWerck kan aus denſelben machen.
Kan dieſes nicht bereits ein groſſes Wunder ſeyn:
Daß Augſpurg auch darum den Reichs Tag ſollen halten,
Um die Religion, als einen Kieſel-Stein,
Und als ein leichtes Rohr zu brechen und zu ſpalten?
Allein es hat doch GOtt ein WunderWerck gethan,
Indem, daß er ſein Wort und Lehre wolte ſchutzen,
So daß ſein Jſrael, Salem, und Canaan
Das Evangeuum in Goſen kan beſitzen,
Und dieſen Augenblick noch treibet und behalt
Wer kan hieben denn nicht des Hochſten Wunder mercken?
Die auch SAUßERTVs hat umſtandlich voraeſtellt
an der gelehrten Schrifft: von denen WunderWercken,
So die Conteſſion zu Augſpurg abgelegt
Als wie das Gold bewehrt und auch begleitet haben.
Und darum werden ſie in Stahl und Ertz gepragt,
Und auf die Ewigkeit mit Diamant gearaben.

Wer dieſen Urſprung nun der Reformation,
Die einen zarten Keim und Dnantze gleich geweſen,
Ohn vorgefaßten Wahn der Meynung und Perſon,
Jy Hertzens Einfalt will erwegend uberleſen,

Der



A rz d
Der wird wol zugeſtehn, daß itzt die Kirche Grund
Und ſattſam Urſach hat ein Jubel-Feſt zu halten.

Denn dadurch machet ſie des Hochſten Wunder kund,
Die die Vergeſſenheit gantz ſchandlich laſt veralten.
Gleich wie kein Segen ſonſt alleine pflegt zu ſeyn;
So war diß Segens-Licht von ſolchen reichen Stralen,
Daß ſein ſo klarer Glantz und heller Wiederſchein,
Als Pomerantzen prangt auf ubergolten Schalen.
Wie viele Kirchen ſind hierauf nicht aufgebaut:
Man zehlet noch vielmehr als zwantzig Bohe Schulen,
Die man hernach geſtifft, darinnen Chriſti Braut
Und die Eulebie in reiner Liebe bulen.
Wie wolfeil wurde nicht des Allerhochſten Wort;
Da man das Bibel--Buch mit vielen Millionen
Gedruckt und aufgelegt; Und iſt nunmehr kein Ort,
Wo die Propheten nicht bey den Apoſteln wohnen.

—JeSo daß die Jugend itzt mehr als vor dieſem weiß,
Worinnen ſonderlich des HimmelsSchatze liegen.
Wie vielen Segen hat der Catechiſmus nicht,
Nachdem Lutheri Treu auch hier das Eiß gebrochen,
So wol in Land und Stadt gebracht und ausgericht?
So hat ſich Chriſti Lehr an Satans Reich gerochen,
Als der Unwiſſenheit und Blindheit ausgeheckt,
Und durch viel Ketzeren und Spaltungen gewutet.
Nun hat ein Starckerer den ſchlauen Feind geſtreckt,
Den Harniſch abgejagt, und ihn mit Hohn beſchuttet.

Und alſo lobe denn, o Zion, deinen GOtt!
Begeh ein JubelFeſt mit vielmahl tauſend Freuden,
Der Holle zum Verdruß, dem Pabſt zum Schimpf und Spott,
Laß deinen Hirten dich auf gruner Auen weiden!
Dieweil kein Pharao das Geiſtlich Jſrael,
Und keine Dienſtbarkeit das freye V lck mehr drucket

Je—
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S 14 SNun lieget Agag da von einem Samuel
Wie Dagon jammerlich zerſchlagen und zerſtucket.
Nun darf das freche Rom nicht mehr das goldne Thor,
Wenn es ſein Jubel-Jahr gehalten hat, vermauern;
Die Chriſten finden nets bey GOtt ein offnes Ohr
Und Chriſti MitlerAmt muß alle Tage dauern.
Das Evangelium hat einen freyen Laun,
Die Kirche, GOtt ſey Preiß! hat vollig Lufft bekommen,
Wo Contſtantini ſind, hort die Verſolgung auf,
Das Volck der Glaubigen hat hauffig zugenommen.
Vor Zeiten, wenn zu Rom, der Herrſcherin der Welt,
Der Konigreiche Furcht, der Feinde Blitz und Schrecken,
Der Bundsgenoſſen Hand, der Uppigkeiten melt
Und der VerſchwendungsPracht gemeiner Paß und Fleckem
Ein groſſes Jubel-Spiel mit Wonne feyern ließ,
Weil wieder pundert Jahr der Romer Thron ageſtanden,
So trat ein Herold auf, der die Trompete bließ,
Und rief den'n Leuten zu, die ſich um ihn befanden:
Kommt Sterblichen, kommt, kommt, und wohnt den Spielen bey,
Die euch des Kayſers Huld, und unſre Zeiten gonnen,
Die eure Vater nicht geſehn, ich ſag es freh,
Und euer Enckel auch nicht wieder ſehen konnen.
O Chriſten gonnet mir, daß ich ein gleiches thu—“
vier iſt noch mehr als Rom, hier ſind es SeelenSachen,
Deßwegen ruf ich euch als wie ein Herold zu:
Laßt Euch diß JubelFeſt doch recht begierig machen,
Es zu des hochnen Preiß mit Freuden anzuſchaun,
Weil ihr begluckter ſeyd, als eure Vater waren,
Und Kinder, die nach euch das Elend werden baun,
Die dieſe Seltenheit nicht ſo, wie ihr erfahren.
blind darum ſtimmet nun in einem hohern Thon
Vie ſchonſten Lieder an, ſingt, pringt und jubiliret,

u in tennnnt gunttcne.
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Baut, baut, wie Noah dort den ſchonſten Danck-Altar,
Macht, macht, wie Aaron, die beſten Specereyen,
Bringt, bringt wie Salomon viel tauſend Opffer dar,
Sucht, daß die Engel ſich zugleich mit euch erfreuen.

Venrgeſſet aber hier auch der Bekenner nicht,
Die Ehre, Guth und Blut fur GOttes Wort gewaget;
Es fordert ihre Treu, es fordert unſer Pflicht,
Daß man auch unter uns von ihrem Lobe ſaget,
Weil wir ohn ihren Dienſt noch in der Sclaverey,
Und in Egyptens Nacht verduitert wurden liegen,
Macht uber ihre Grufft von Blumen eine Streu,

elfft, daß ihr Denckmahl kan Neid, Zeit und Feind beſiegen.
Änbey ſo dancket auch der hochſten Obrigkeit,
Der Kirchen Pflegerin, und Schilden dieſer Erden,
Daß GOttes wahrer Dienſt in aller Sicherheit,
Und unter ihrem Schutz kan beybehalten werden.
Ja daß ſienoch erlaubt, daß dieſen ubelTag
Der Unterthanen Volck das ſeinen Furſt verehret,
Mit allgemeiner Luſt ſo heilig feyern mag
Und daher ſeine Treu verdoppelt und vermehret.

 na

Und was noch nothig iſt, iſts Giaubige Gebet,
Das muß vornehmlich itzt die Himmels-Burg erreichen;

Wie Jacobs Leiter that, und jene Majeſtat,
Die unbeſchreiblich iſt, mit ſeiner Glut erweichen:
Daß GoOtt ſein theures Wort, ſein Evangelium,
Der Sacramenten Brauch, ſamt andern Kirchen-Schatzen,
Auch auf das kunfftige, zu ſeines Nahmens-Ruhm,
Und aller Seelen. eil zum Segen wolle ſetzen.Gott gebe, daß die Frucht des Glaubens reicher ſey

Als die Granaten ſind, die voller Korner prangen,
Das unſer Gottesfurcht, ohn Dunſt und Heucheley,
Des Glaubens Ende mag der Seligkeit erlangen.

Jee—

Da
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Der Seraphinen-Chor wird Jubel-Lieder ſingen,

l Es wird das Jubel-Volck dem Lamme naher ſtehn,
4 Und Jhm ohn Unterlaß die Jubel-Früuchte bringen.
21 Wer hier in Heiligkeit die Jubel-Feyer halt,

Und auch beſtandig bleibt, der kan verſichert glauben,D Daß ihm die Crone ſoll in jener andern Welt

Und ſeine Jubel-Luſt kein Pabſt noch Teuffel rauben.
Das groſſe JubelFeſt, das groß Erlaſſungs  Jahr,

B Der groſſe Sabbaths-Tag, das Klopffen in die Hande
J D— Wird bey den Seligen und bey der Engel-Schaar

Dort unbeſchreiblich ſeyn, und ſonder alles

ENDE.

1*i
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